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Dumaberufung und rustifthe Rreöitnot.
ZriedensgedanKen in England.

Bemerkenswerte Ausführungen hat der bekannte eng¬
lische Schriftsteller H. G. Wells soeben in der Londoner Zei-
tung „Daily Chronicle" vom 17. und 18. Januar gemacht,
über die die „Köln. Volksztg." berichtet. Sie sind zunächst
bemerkenswert, weil hier zum ersten Male auf englischer
Seite offen vom Frieden geredet wird, und zwar von einem
Frieden , wie er sich gestalten müsse, wenn der jetzige Krieg
bis zur völligen Erschöpfung beider großen streitenden Par¬
teien fortgesetzt würde. Der Verfasser hat vor dem Kriege
und in den ersten Monaten seines Verlaufes zu denjenigen
gehört, welche am kräftigsten vom Turm geblasen haben gegen
die deuffche Gefahr.

Wells geht aus von der Theorie des bekannten Russen
Bloch über die Gestaltung der Zukunft . Dieser hat zu be¬
weisen gesucht, daß bei stetig sich steigender Devensivkraft
zweier sich gegenüberstehender gleichwertiger Gegner in;
ntodernen Stellungskriege schließlich ein toter Punkt sich er¬
geben müsse, wo keiner der beiden Gegner mehr vorankommen
könne; dieser Punkt sei eigentlich schon erreicht, es sei daraus
zu schließen, daß aus diesem Grunde der Krieg eigentlich
seine Rolle als Krieg schon ausgespielt habe. Wie Wells sich
mit dieser Theorie Blocks auseinandersetzt, braucht uns hier
nicht zu beschäftigen. Im allgemeinen stimmt er ihr aber
zn. Er führt dann zum Schlüsse aus , daß es nun darauf
ankomme, welcher Teil den jetzt geführten Abnutzungskrieg
am längsten aushalten könne; der Balkanseldzug könne zwar
als ungewöhnlich tragisches Ereignis betrachtet werden ; auf
den schließlichen Ausgang des Krieges dagegen würde er
nicht den geringsten Einfluß ausüben.

Wells fährt dann fort : Wenn man sich ohne Berücksichti¬
gung der Nebenkriegsschauplätzenur . mit dem Hauptkriege
— wobei er natürlich an den Krieg an unserer Westfront
denkt — beschäftige, so ergebe sich als wichtigstes Ergebnis
des Krieges,

„daß sich sowohl die Mittelmächte, als ihre verbündeten Freund¬
in einer Zwangslage befinden, nämlich in der Unmöglichkeit, eine
Entscheidung herbeizuführen. Sie verlieren von Tag zu Tag , von
Stunde zu Stunde Leute, zerstören Material , vergeuden Kredit
und nähern sich so etwas noch nie Dagewesenem, einem unbekann¬
ten Etwas , welches wir uns durch das Wort „Erschöpfung" vor¬
zustellen suchen. . . . Wenn die Erschöpfung ziemlich gegenseitig
ist, so ist sie nicht notwendig an einen bestimmten Zeitpunkt ge¬
knüpft, und ihre Entwicklung kann lange dauern . Sie kann mög¬
licherweise auf beiden Seiten nur eine allmähliche, gleichmäßige
Ebbe der Kraft , auf beiden Seiten ungewöhnliche Entbehrungen,
eine allgemeine soziale und wirtschaftliche Zerrüttung und Ab¬
wärtsbewegung bedeuten. Eine große Abschlachtung von Men¬
schenmaterial ist bei diesem Werdegang unausbleiblich. Die Ueber-
lebenden werden zum großen Teil unter einem scharfen Druck
stehen, und diese Tatsache kämpft gegen die Annahme, daß das
Ende plötzlich, durch eine rasche, entscheidend um stürzende Aktion
herbeigeführt werden könne. Die „Erschöpfung" wird wahrschein¬
lich eine lange und gründliche Prozedur sein, welche sich über Jahre
erstrecken kann. Ein „Aufreibungskrieg" kann bis zum Jahre
1918 oder 1919 dauern und uns Anspannungen und Entbehrungen
auferlegen, welche wir jetzt nur in nebelhafter Art vor Augen
haben."

Nachdem Wells so den Abnützungskrieg in feinen Folgen
für beide Telle cmsgemalt hat , untersucht er wieder die
Frage , bei welcher der streitenden Panreien der Erschöpfungs-
Prozeß sich wahrscheinffch am schnellsten vollziehen würde.
Selbstverständlich — wie könnte es anders fein ! — beant¬
wortet er diese Frage dahin, „daß die Chancen im ganzen
schwer gegen die Mittelmächte liegen" . . . Er fährt dann
fort:

„Gegenwärtig fühlt, soweit eine Beurteilung möglich ist, Deutsch¬
land den Druck des Krieges sogar viel mehr als Frankreich, welches
gewohnheitsmäßig sparsam ist und aus Instinkt wie Klugheit haus¬
hälterisch wirtschaftet, und wie Rußland , welches hart und gefühllos
ist. Großbritannien hat tatsächlich nur begonnen, den Druck zu
fühlen. Es hat wahrscheinlich wirtschaftlich nicht mehr gelitten,
als Holland oder die Schweiz; Italien und Japan haben gewiß
weniger gelitten. . . . Die deutsche Gruppe wird also, wie ich an¬
nehme, zuerst erscböpft sein."

Aber auch für England ist die Aussicht auf eine Er¬
schöpfung, wie Deutschland siefthm beibringt , nicht verlockend.

Wells fährt dann fort , indem er „Herolde des Friedens"
zu entdecken sucht. Es sind ihm Argumente , mit welchen
alsdann die Deutschen ihre Niederlage als weniger drückend
sieb vorzutäuschen suchen. „Wenn solche und ähnliche
Tröstungen in der deutschen Presse populär zu werden an¬
fangen, dann können wir Mitglieder der geschworenen Allianz
über Frieden zu reden anfangen ; denn diese werden die not-
v>erchigen Herolde desselben sein."

Der interessanteste Teil der Ausführungen Wells ist der
Schluß, welcher überschrieben ist: „Wann Friedensredcn sich
hörbar machen." Er lautet im wesentlichen:

„Die weiteren Bedingungen eines möglichen Friedens werden,
sich nun gegen das Ende des Jahres 1916 hörbar machen, und eine
gewisse Mattrgkest wird die Operationen im Felde beschleichen. . . .

Der Ermattungsprozeß wird wahrscheinlich zu dieser Zeit ein der¬
artiges Maß erreicht haben, daß er dem späteren Betoußtsein der
gewöhnlichenBürger aller kriegführenden Länder als Haupttatsache
einpeprägt sein wird. Das gewöhnliche Leben in ganz Europa wird
elend geworden sein. Entscheidende Schläge werden dem Gesichts¬
kreis der streitenden Mächte entschwunden sein. Ter Krieg wird
seine vierte und letzte Phase »,Is Krieg erreicht haben. Der groß;
Angriffskrieg wird einem Kr^ ge militärischer Zwangsstellungen ge¬
wichen sein. . . . Und nun >/rd sich die letzte Phase entwickeln, bei
welcher eine jede nationale Gruvpe sich vorwiegend nicht mehr mit
Siegen oder Eroberungen beschäftigen wird, sondern damit , sich selbst
die besten Möglichkeiteneiner schnellen wirtschaftlichen Wiederher¬
stellung und sozialen Zurechtschtebung zu sichern. Handelsverträge,
Einrichtungen für zukünftiges gemeinsames Vorgehen, welche von
den großen Verbündeten unter sich selbst geregelt werden sollen, wer¬
den ihnen immer wichtiger erscheinen und die bloßen Fragen der
Grenzen immer weniger wichtig. . . . Sehr entkräftete und blut¬
leere Nationen werden an der Tafel sitzen, auf welcher die neue
Karte Europas entworfen werden wird. . . . Ein jeder der Diplo¬
maten wird mit einer gewiffen Befangenheit sich dieser Arbeit
nähern . Ein jeher wird an sein Land denke«, wie man an einen
ungeduldigen und leicht gereizten Kranken denkt, welcher aus der
Betäubung einer entscheidenden, jedoch schlecht ansgcdachten und un¬
nötigen Operation erwacht iit. . . . Ein jeder wird an die Arbeiter
denken, welche verwundet und zerfahren zu ihren zerrütteten oder
nationalisierten Fabriken zurückkcbren, deren Kapital in den Krieg
gezogen ist, um vielleicht niemals zurückzukehrcn."

Das wesentliche dieser Ausführungen ist, daß der Eng¬
länder Wells sie völlig paritätisch für beide Teile gelten läßt,
ohne noch irgend welche Vorzugsstellung für England her-
anszürechnen: Deutschland wird völlig erschöpft sein — aber
England nicht minder ! Das ist des Pudels Kern.

Was Wells wirklich will, ist demnach ganz klar : Er will
feinen .Landsleuten den Gedanke« nahe legen, ob es für sie
noch Vorteil bietet, den Krieg weiter fortzusetzen, wenn
schließlich beide Teile nichts anderes mehr erreichen können,
als baß eben beide Teile sich weiter erschöpfen, und eine Fort¬
setzung des Krieges nur eine gleichmäßige Vermehrung der
Erschövfung beider Teile verspricht, ohne die Hoffnung , das
Verhältnis dcr Erschöpfung zugunsten Englands noch zu
verbessern.

Das ist ein sehr nüchterner und realpolitifcher Gedanke
und wenn ein Man« wie Wells es wagen kann, ihn . wenn
auch in sehr vorsichtiger Form , so doch klar und verständlich
vorzutragen , so darf man wohl annehmen, daß der Boden
für diesen Gedanken in England bereits weiter vorbereitet
ist. als man aus den einzelnen bei uns bekannt gewordenen
Tatsachen zu schließen wagen würde. Er ist schließlich nichts
wie eine Folgertmq ans der altererbten Auffassung Eng¬
lands , daß der Krieg ein Geschäft ist: wirft das Geschäft
keinen Nutzen mehr ab, so muß man es möglichst bald ab'
zuwickeln suchen: je eher, desto bester.

Nur eines bindert noch eine rascke Abwicklung: die ganz
haltlose Ännahme , daß die völlige Erschövfung bei Deutsch¬
land eher eintreten würde, wie bei England . Tie Unhaltbar¬
keit dieser An nah nie liegt heute schon so klar zutage, daß sie
sich bald auch englischen Rechnern anfdrängen wird.

Der gestrige Tagesbericht.
iWiederbolt. weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 8. Fedr . (W. B. Amtlich.)

westlicher Rriegsschauplatz.
Südlich der Somme  herrschte lebhafte Kampftätigkeit.

In der Nacht vom 6. zum 7. Februar war ein kleines Graben¬
stück unserer neuen Stellung verloren gegangen. Ein gestern
mittag durch starkes Feuer vorbereiteter französischer Angriff
wurde abgewicscn; am Abend brachte uns ein Gegenangriff
wieder in den vollen Besitz unserer Stellung.

Ein deutsches Flugzeuggeschwader  griff
die Bahnanlagen von Poperinghe und englische
Truppenlager  zwischen Poperinghe und Dixmuiden
an. Es kehrte nach mehrfachen Kämpfen mit den zur Abwehr
aufgestiegencn Gegner ohne Verluste zurück.

Gestlicher und Balkankriegsschauplatz.
Keine Ereignisse von Bedeutung.

Oberste Heeresleitung.

Oefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  8 . Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart : 8. Februar 1916.

Russischer Uriegsschauplatz.
Durch helleres Wetter begünstigt, herrschte gestern an der

ganzen Nordostfront lebhaftere Geschütz¬
tätig  k c i t vor.

Nordwestlich von Tarnopol  griffen die Rüsten
in der Nacht von gestern auf heute einen unserer vorgeschobe¬
nen Infanterie -Stützpunkte wiederholr an. Es gelang ihnen»
vorübergehend einzndringcn, jedoch wurden sie nach kurzer
Zeit wieder hinausgeworfen.

Italienischer und südöstlicher Rriegrschauplatz.
Keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. Hofer,  Feldmarschalleutnant.

vir Spannung zwischen Deutschland und
Amerika.

Daß die Spannung zwischen beiden Ländern nachläßt,
bezeugt jetzt auch das englische Hauptblatt der Kriegshetzer,
wie nachstehende Meldung beweist:

London, 8. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Die „Times"
meldet aus Newyork, man könne noch nicht sagen, ob der
Optimismus der amerikanischen Presse über die bevorstehende
Lösung der „Lusitania"-Fräge berechtigt sei. Selbst der
Präsident habe noch keine endgültige Entscheidung getroffen.
Man könne aber darauf rechnen, daß selbst , wenn
Wilson sich außerstande sehen f.0  111 e , d i e
deutschen Zu  g e st ä n d n i s s e a n z u n e h m e n .
seine Weigerung in solcher Form geschehen würde, daß eine
Möglichkeit für weitere Verhandlungen
offen bleibe.

Ta man in der Oeffentlichkeit noch nicht einmal weiß,
welches die amerikanischenForderungen waren , ist es natür¬
lich sehr schwer, zu beurteilen, welches die deutschen Zuge¬
ständnisse sein konnten und ob sie zweckmäßig waren . Offen¬
bar hat aber die deutsche Regierung das Bestreben, im Frie¬
den mit Amerika zu bleiben, während die Aufreizung zum
Krieg bei Amerika fortgesetzt auch in diesem Falle von Eng¬
land ausgeht.

Amerikanische Hanvelsprostte.
London, 8. Febr . iW. B. Nichtamtlich.) Der „Times " wird

aus Washington telegraphiert : Das Handelsdepartement hat eine
Statistik über die Ausfuhr der Vereinigten Staaten in den ersten
11 Monaten des Jahres 1915  zusammengestellt , die dem¬
nächst erscheinen wird. Daraus geht hervor, daß der amerikanische
Ausfuhrhandel vom Kriege sehr profitierte. Der Wert der ganzen
Ausfuhr in den ersten 11 Monaten des Jahres 1914 betrug
23? 598 298 Pfund Sterling gegen 637 837 450 Pfund Sterling in
denselben Monaten des Jahres 1915. Der größte Teil dieser
Zunahme ist auf den lebhaften Handel mit den Ententemächten
zurückzuführen. Die Ausfuhr für 1914 bzw. 1915 betrug nach
England 93 548 954 bzw. 196 783 323. nach Frankreich 26 503 663
bzw. 90 347 066, nach Italien 14 853 102 bzw. 49 671 358, nach
dem europäischen Rußland 4 326 127 bzw. 20 325 346 Pfund Ster¬
ling. Die Ausfuhr nach Deutschland und Oesterreich-Ungarn ist
auf minimale Beträge herabgegangen. Die Ausfuhr nach neutralen
Ländern stieg seit 1913 wie folgt: nach Dänemark um ungefähr 10
Millionen , nach Holland um rund 4 Millionen , nach Norwegen
um fast 7 Millionen, nach Schweden um über ' 13 Millionen und
nach der Schweiz um 800 000 Pfund Sterling.

vom Balkan.
Der Vormarsch der österreichisch-ungarischen Truppen in

Albanien niacht langsame Fortschritte. Die Blätter heben her¬
vor, daß die Geländeschwierigkeiten in dem an Hilfsquellen
armen Lande kein rasches Vortragen der Offensive gestatten.
Die aus unkontrollierbarer Quelle, angeblich aus Athen ein-
getroffene Meldung, daß die österreichisch-ungarischen und die
bulgarischen Streitkräfte in Albanien die Verbindung mitein¬
ander hergestellt hätten, muß vorläufig als unbestätigt ange¬
sehen werden.

„Jdea Nazionale" berichtet aus Durazzo, daß alle Stämme
der Malissoren in Dukajni sich offen für Oesterreich-Ungarn
erklärt haben. Die gut bewaffneten Stämme bilden die
Avantgarde der gegen Italien ziehenden K. und K. Truppen
in Albanien. Größere Teile der K. und K. Armee, begleitet
von starken Kontingenten der Malissoren, besetzten Kroja und
rückten längs des Jsmi -Flusses bis zum Meere vor, wo sie be¬
reits mit den Truppen Essad Paschas in Berührung kamen.
Durazzo wird von den Verbündeten in Verteidigungszustand
gesetzt.

Das Pariser „Petit Journal " meldet aus Athen, daß
die griechische Regierung die Debatte über die Interpellatio¬
nen wegen der auswärtigen Politik nicht annehmen wird.
Skuludis benachrichtigte das Parlament , daß alle Kammer-
berichte der Zensur unterzogen werden.
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TürKenKömpse.
Konstantinopel, 8. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Das

Hauptquartier teilt mit : Von der I r a kf r o n t ist nichts Be¬
sonderes' zu berichten. An der Kaukasus front  er¬
neuerte der Feind am 6. Februar wiederum seine Angriffe in
verschiedenen Abschnitten gegen unsere Stellungen und vor¬
geschobenen Posten, erzielte aber keinerlei Erfolg . Im Zen¬
trum unternahmen unsere vorgeschobenen Abteilungen einen
Gegenangriff , töteten mehr als 300 Russen und nahmen etwa
40, darunter zwei Offiziere, gefangen. An der D a r d a n e l -
l e n f r o n t. beschoß am 7. Februar ein feindlicher Torpedo¬
bootszerstörer Tekke Burun ; er wurde durch das Gegenfeuer
unserer Batterien verjagt.

Manznot und Duma.
Tie Einberufung der Duma und des Reichsrats auf den

22. Februar löst keineswegs die politische Krise Rußlands,
aber vielleicht wird sie dadurch auf den Gipfel getrieben und
die Entscheidung erzwungen. Rußland bedarf notwendig rie¬
siger Finanzmittel , deren Beschaffung im Innern nur teil¬
weise gelingen kann. Eine Ausländsanleihe ist nötig . Eng-
land hat sehr bedeutende Vorschüsse gewährt, die freilich zum
großen Teil nicht ausbezahlt , sondern als Ausgleich für
Kriegslieferungen in London behalten wurden. Japan ver¬
fuhr ähnlich. Bei der Entente ist schließlich auch kein Geld
mehr locker zu machen, sie borgt ja selbst in Amerika. Tort
einen großen Borg aufzumachen, ließ sich Rußland angelegen
sein, aber Amerika verlangt Sicherheiten. Eine Zeitlang
wurde von der Verpfändung oder Ueberlassung sibirischer
Goldfelder an ein amerikanisches Finanzkonsortium gesprochen,
schließlich aber sollte eine Eisenbahnanleihe herauskommen.
Das heißt, die amerikanischen Finanzleute sind bereit, die An¬
leihe herzugeben, .aber russische Eisenbahnen oder deren Ein¬
nahmen sollen dafür verpfändet werden. Gorcmykin wäre
auch dazu bereit gewesen, den amerikanischen Finanzleuten hat
jedoch nicht genügt, daß die Regierung zustimint. sondern, sie
verlangen die Jnnehaltung der formalen Verfassungsbcstim-
mungen, also die Zustimmung der Duma . Nach seiner bis¬
herigen Haltung war es Goremykin unmöglich, die Bedingung
zu erfüllen ; weil jedoch Geld unter allen Umständen beschafft
werden muß, machte er einenr Nachfolger Platz, der Politisch
denselben Strang zieht und sich gegen die Duma noch nicht völ¬
lig festgelegt hat . Das ist Stürmer ; er beruft die Duma in
der Hoffnung, ihr rasch die Zustimmung zu der Anleihe ab¬
nötigen und sie dann heimschicken zu können. Freilich ist der
Plan zu fein angelegt : aus der Vergangenheit ist die Duma
gewarnt : sie hätte im Vorjahr in der Hand gehabt, die Regie¬
rung zum Nachgeben in Fragen der innereil Politik zu zwin¬
gen, verdarb sich jedoch durch eilfertige Bewilligung selbst den
Erfolg . Daß dergleichen sich wiederholt, ist doch kaum anzu¬
nehmen. Und also darf man erwarten , daß die Dumatagung
mit heftigen Kämpfen wegen der inileren Politik beginnen
wird.

Chwostow wird gefrozzett.
Wie wenig ernst die russische liberale Preffe den allerdings im

„Bluffen" noch reichlich ungewandten Minister des Innern , Chwostow,
nimmt , geht aus nachstehendem, dem „Djcn " vom 24. Januar ent¬
nommenen, sehr sarkastischenkurzen Leitartikel über den letzten
Empfang der Pressevertreter bei dem Minister des Innern hervor:

In der heutigen Nummer finden die Leser wieder einmal eine
Unterredung mit N. A. Chwostow. Von Zeit zu Zeit füttert uns der
redselige Minister mit einer Portion Aphorismen, die seine klare,
ruhige, . durch nichts getrübte Lebensanschauung beweisen sollen.
Der Minister fuhr in die Kreisstädte in vollständigem Inkognito,
und nichtsdestoweniger ging dort alles geradeso gut und herrlich,
als ob die Reise speziell mit der Absicht ansgeführt worden wäre,
Berichte über die Wohlfahrt zusammenzustellen. Ueberall atmet cs
von Friscĥ und Gesundheit. „Man fühlt den gesunden Herzschlag."
„Man mutz öfter, " sagt der Minister, „in die Provinz reisen, um
sich aufzufrischen und sich ein solides Fundament für Aussprachen
mit den Städtern zu holen, die sich abstrakten und für unser ge¬
sundes und frisches Rußland unverständlichen Stimmungen hin¬
geben."

So schafft man sich ein „gesundes Fundament ". Man braucht
nur das eine oder das andere Mal ins Dorf zu fahren , sich die
Bauern anzusehen, wie sie Galapeter essen, und schon ist das „Funda.
ment" für Aussprachen mit den Städtern fertig, die bekanntlich
alles andere essen, nur nicht Galapeter.

Die Bevölkerung zerfällt in zwei Teile : gute, treuherzige
Bauern , frisch und gesund, und Städter , die immer unzufrieden sind,
versauert und niedergeschlagen. Dementsprechend wird den Städ-

Zeuilleton.
Wandlungen der Bevölkerungspolitik.

Zürcher Antrittsvorlesung
von Privatdozent Dr . M. S a i tze w (15. Jan .).
Je nach dem Geist und den Erfordernissen der Zeit macht

sich in der Bevölkerungspolitik ein Streben entweder nach Be¬
günstigung oder Hemmung der Volksvermehrung bemerkbar.
In der Hauptsache sind es zlvei Prinzipien , die sich hierbei
geltend machen: das ökonomisch-soziale und das politisch-
nationale . Während das letztere begreiflicherweise stets eine
größtmögliche Bevölkerungszahl postulierte, schlug die
ökonomisch-soziale Komponente dK Bevölkerungspolitik unter
dem Einfluß der jeweilen herrschenden ökonomischen Theorien
verschiedene Richtungen ein. Die Theoretiker der einen Zeit
sahen in der Bevölkerungszunahme den wirksamsten Faktor
des Volkswohlstandes, die Volkswirte anderer Zeiten erblickten
im raschen Volks-Wachstum die Hauptursache der ökonomischen
Disharmonie . Während die jüngste Vergangenheit im
Zeichen eines sozusagen neutralen laisssr kairs , laisser passer
stand, hielt die ihr vorhergehende Periode von, Anfang bis
zur Mitte des 19. Jahrhunderts eine Beschränkung der Ver-
mehrimg für geboten, ihrerseits wieder ein fast zweihundert¬
jähriges Zeitalter der Zunahmebegünstigung ablösend. Es
schließt sich mithin in unfern Tagen der Kreislauf der Be¬
völkerungspolitik, nachdem sie alle Phasen der Begünstigung,
der Hemmung, des Nichteinmischens und von neuem der
Begünstigung der Bevölkerungszunahme durchlaufen hat.
Jenes zweihundertjübrige , die Volkszunahme begünstigende
— meist als das des Merkantilismus bezeichnete— Zeitalter
unterschied sich aber von der jetzt beginnenden in ihren Zielen
gleichgerichteten Zeit vor allem dadurch, daß cs die Bevölke¬
rungszunahme nicht nur aus politisch-nationalen , sondern in
erster Linie auch ,aus rein ökonoinischen Rücksichten be¬
günstigte.

Für die Förderung des an der Menge des Geldes damals
gemessenen Reichtums eines Staates sah man das wert¬
vollste Mittel in der größtmöglichen Steigerung der Ausfuhr
hochtvertiger gewerblicher Fabrikate bei weitgehender Ein¬

lern ihr wenig passendes Betragen vorgehalten, und den Bauern
wird ein Lobspruch gewidmet für ihre Erfolge „in Sachen" der
Munterkeit, der Gesundheit und des Konsums von Süßigkeiten.

Als Fazit ergibt sich folgendes Bild:
In einer Epoche der furchtbarsten Anspannung der Volkskrafte,

nach Verlauf von 18 Monaten des verzweifeltsten Völkerringens,
das die allerwichtigsten Funktionen des volkswirtschaftlichen Organis¬
mus in Unordnung gebrockt hat, sind 75 Prozent der Bevölkerung
zu Wohlstand gelangt, frischen Mutes , gesund, lebensfroh, gutherzig
geblieben, reichlich konsumierend, und zwar speziell Süßigkeiten
erster Qualitäten.

Wenn man diese Schlußfolgerung zum Fundament fiir eine
Aussprache mit dem Land nehmen will, so kann man sich vorstellen,
wie diese Aussprache selbst ausfallen konnte. „Trinkt Tee und sprecht
nicht über Politik !" Das ist der Sinn der alltäglichen Aphorismen
des gut gelaunten Ministers.

Poliwanows Trost.
Paris , 8. Febr . Der russische Kriegsminister Poliwanow

erklärte einenr Vertreter des „Journal ", die Knappheit au
Dtunitton , welche Ende 1914 sich bemerkbar machte, im De¬
zember bereits einen beunruhigenden Grad erreicht hatte , sei
-gerade vor einem Jahre auf ihren Höhepunkt gelangt und im
Mai und Juni 1915 verhängnisvoll gewesen. Durch den
Mangel an Geschossen wurde die russische Armee unbedingt
zum Rückzüge gezwungen, während sie wegen ihrer Tapferkeit
und Kampfeswcife den Sieg verdient hätte . Dadurch ge¬
lähmt , sagte der Minister , mußten wir dem Gegner allerdings
Gelände, aber nicht den Sieg überlassen. Durch unseren lang¬
samen Rückzug gewannen wir Zeit , uns auf neue, entschei¬
dende Kämpfe vorzubereiten. Jetzt, erklärte der Minister
ganz bestimmt, bestehe die Munitionskrise nur noch in der Er¬
innerung . Voin September 1915 an hätten die Bemühungen
um ihre Behebung Erfolge gezeigt. Die russischen Batterien,
mit denen der Gegner zu rechnen nicht mehr gewöhnt gewesen
sei. hätten sich ihm wieder fühlbar gemacht. Dazu hätten un¬
geheure Anstrengungen und strenge Maßregeln gehört. Bei¬
nahe alles wäre neu zu schaffen gewesen, da Rußland bis da
hin an große Bezüge vom Auslande , besonders ans Deutsch¬
land gewöhnt gewesen sei. Das Ziel sei erreicht, aber das
bedeute eine völlige Umwälzung und Umformung der ganzen
industriellen Tätigkeit , ja beinahe der Lebensgewoh-nheitea
in Rußland . Der Minister zeigte Tabellen für die fabelhafte
Entwickelung der für die Landesverteidigung arbeitenden
industriellen Anlagen und erklärte, mit dieser Produktion des
Landes und mit Hilfe des großen Marktes im Auslande
könne man hinsichtlich der Munition vertrauensvoll in die
Zukunft blicken. Die größten Lücken seien ausgesüllt . Die
Stimmung der Truppen sei vorzüglich, und dank des vor
einigen Monaten angeordneten Massenaufgebotes und der
Verdoppelung der Rekrutendepots habe jetzt Rußland dauernd
einen Bestand von 1V>  Millionen junger Rekruten, aus
welchen nran die Truppenteile auffüllcn könne, ohne auf un¬
genügend ausgebildete Mannschaften zurückgreifen zu müssen
Diese wichtige Hauptsache, die Truppenteile vollzählig zu er¬
halten , sei somit gesichert. Kurz, mit der Verlängerung des
Krieges seien die Kräfte der Alliierten gewachsen.

Um stete Weltmeer.
London, 9. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Der b r i t i -

s chc Dampfer „A r g o" ist gesunken.
Berlin , 8. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) In der Nach:

vonl 1. zum 2. Februar wurde das Motorschiff „Arte-
m i s " der N i e d e r l ä n d i s ch - I n d i s che n Tank-
D a in p f e r g e s e l l s cha f t von einem deutschen Torpedo¬
boot angegriffen und durch einen Torpedoschuß beschädigt.
Dem Schiff war es möglich, in havariertem Zustande einen
Hafen zu erreichen. Nach den bisher über den Fall vorliegen¬
den Nachrichten glaubte der Kommandant des deutschen Tor¬
pedobootes, daß die „Artemis " dem Befehl, ihm zur Unter-
suchung zu folgen. Widerstand entgegensetzte. Um diesen zu
brechen, griff er die „Artemis " an. Die Untersuchung über
diesen Fall , in dem bedauerlicherweise ein neutrales Schiff
durch den Krieg beschädigt wurde, ist noch nicht abgeschlossen.

Ein entarteter Hetzpriester.
Amsterdam, 8. Febr. (SB. B. Nichtamtlich.) Der englische

Priester Bernard Vaughan hielt im Mansron House zu London
eine Rede, deren Refrain war : „Fahrt fort, Deutsche zu töten !"
In eiüem Interview im „Daily Telegraph " bekennt er sich osten
zu dieser Aenherung . Sie sagen, ich vertrete eine schreckliche, grau»

schränkung der Einfuhr , Me hierzu notwendige große in-
ländische Produktion war aber wiederum an eine möglichst
große Zahl der arbeitenden Bevölkerung gebunden; es schien
also eine große und sich raich vermehrende Bevölkerungszahl
als die Hauptbedingung der als höchstes Ziel geltenden Be¬
reicherung des Staates im Merkantilzeitalter.

öleben der wirtschaftlichen Seite wurde aber auch die
politisch-nationale Bedeutung nicht übersehen. Verheerende
Kriege, unheilvolle Seuchen, wirtschaftliche Stagnation,
religiöse Verfolgungen hatten blühende Landstriche in Wüsten
verwandelt . So zwangen auch d'e Politischen Mächtever¬
schiebungen, das an militärische Kräfte gebundene Streben
nach politischem Uebcrgewicht, vom palitisch-nationalen Ge¬
sichtspunkt aus , zur Begünstigung einer intensiven Volks-
Vermehrung. Ueberall begegnen sich Oekonomisten und Po¬
litiker in dem gleichen Streben und predigen in fast gleich¬
lautenden Wendungen die Notwendigkeit der starken Volks¬
vermehrung . Erwägungen — wie Luthers alle materiellen
Besorgnisse als Mangel an Gottvertrauen zurückweisende
Auffassung: „Gott macht Kinder, der wird sie auch Wohl er¬
nähren " — kommen diesem Streben zur Hebung der Volks¬
zahl fördernd entgegen. Die zur Erreichung des Zwecks vor¬
geschlagenen Mittel bestanden in Steuerbefreiung und an¬
dern Privilegien für Kinderreiche, Strafen und Rechtsbe-
schränkungen für Unverheiratete und Kinderlose, Zusicherung
staatlicher Mitgift an mittellose Mädchen oder anderseits
Verbot der Mitgiften überhaupt , um die Heiratschancen der
Armen zu erhöhen. Findelhäuser und Entbindungsanstalten
für gefallene Mädchen wurden in Vorschlag gebracht, ja man
dachte sogar daran , diesen letztern „für das Geschenk, das sie
denr Staat geinÄht haben", Geldprämien zu gewähren
Daneben sollte die Einwanderung forciert , die Auswande¬
rung aber verboten werden. Noch drastischere Vorschläge
proponierten einen Ehezwang für Mönche, ja vereinzelte
Stimmen dachten sogar an eine Aufhebung der Monogamie.

_ Auch die tatsächliche Bevölkerungspolitik des merkanti-
listischen Zeitalters begüisttigte die Bevölkerungszunahme in
hohem Maße : So tvurden schon unter Franz I . und später
durch Colbert fremde Künstler und Handwerker nach Frank¬
reich berufen, bis die Aufhebung des Edikts von Nantes
eine halbe Million protestantischer Kunsthandwerker und
Arbeiter wieder aus dem Lande vertrieb . Auch Spanien

sige Lehre. Ich tue dies in der Tat , wünsche aber, es könnte an¬
ders sein. Als einfacher, aufrichtiger Christ mutz ich wiederholen:
„Fahrt nur fort, die Deutschen zu töten, bevor sie uns alle getötet
haben."

Offenbar will der entartete Priester den englischen Fischern ein
Loblied singen, die die Zeppelinmannschaft im Schistbruch um¬
kommen ließen.

Die Manzen Deutschlands und Englands.
Berlin , 8. Febr . Sir Edward Holden hat kürzlich in der

Generalversammlung der London City and Midland Bank
an Reichsschatzsekretär Dr . Helsferich zehn Fragen  ge¬
richtet, von denen die englische Presse ein großes Wesen macht.
Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " entgegnet mit Ant¬
worten und Gegenfragen.

Auf die Frage , ob die bei Beginn des Krieges vorhan¬
denen Auslandsguthaben  Deutschlands nicht nahezu
erschöpft seien, verweist die „Norddeutsche" auf die Milliarden
deutscher Guthaben , die in England widerrechtlich unter
Zwangsverwaltung gestellt worden sind; sie stellt ferner die
Gegenfrage, wie es mit den englischen Auslandsguthaben
aussehe, angesichts der Tatsache, daß nur die von Holden selbst
in Amerika abgeschlossene Anleihe den Sterlingkurs vor völli¬
gem Zusammenbruch einstweilen bewahrt habe. Auf die Frage
nach dem Nachlassen der deutschen Exporte
veriveist die „Norddeutsche" auf die trotz offener See erfolgte
Verkrüppelung der englischen Ausfuhr auf etwa die Hälfte
ihres normalen Umfanges und die enorme Steigerung der
Einfuhr , sowie schließlich auf die Steigerung des Pafsivsaldos
der englischen Handelsbilanz (einschließlich Regierungsgüter)
von etwa 150 auf mehr als 500 Millionen Pfund Sterling.
Die weitere Frage , ob Deutschland seinen Be sta nd an
A u s l a n d s w e r t e n nicht bereits völlig erschöpft habe,
beantwortet die „Norddeutsche" mit dem Hinweis darauf , daß
die englische Posträuberei auf neutralen Schiffen, bei der es
namentlich auf die aus Deutschland versandten Wertpapiere
abgesehen ist, den Beine iS für das Gegenteil -erbracht haben
dürfte : sie erinnert ferner Holden an die Tatsache, daß Eng¬
land unter Mitwirkung der Regierung sich des besten Teils
seiner Auslandswerte , nämlich der amerikanischen, systema¬
tisch zu entäußern gezwungen sei. Ferner weist die „Nord¬
deutsche" Edward Holden nach, daß er ohne jede tatsächlich?
Unterlage einer Anzahl von deutschen Bankinstituten , wie
Kriegskreditbanken, Hypothekenbanken, Versicherungsgesell¬
schaften, die Ausgabe von Noten  zuschreibt , während
solche Noten in Wirklichkeit niemals existiert haben. Wenn
Sir Edward eine kategorische Antwort auf die Frage der-
langt , ob der in den Reichsbankansweisen nachgewiesene
Goldschatz  auch tatsächlich in die Reichsbank und nicht
etwa zum Teil in einenr Institut außerhalb Deutschlands
liege, so wird ihm diese kategorische Antwort zu teil : „Die
Reichsbank weist keine Unze Gold aus , die nicht in ihren eige¬
nen Tresors liegt ." Dagegen inuß Sir Edward die Frage
hinneh-men, ob ihm nicht bekannt ist, dab seit Kriegsausbruch
die Bank von England gewisse Goldbestände, die in über¬
seeischen Plätzen liegen, z. B. in Ottaiva , ihrem Goldbestand
zurecbnet.

Die Frage Holdens nach der kommenden Steuer-
l a st beantwortet die „Norddeutsche" mit der Feststellung,
daß die täglichen Kri-egskosten in England 2 Schilling , in
Deutschland 1 Schilling pro Kopf der Bevölkerung betragen.
Tie „Norddeutsche" schließt mit dem Hinweis darauf , daß
nach Holdens eigenem Zeugnis die Stellung Englands als
finanzielles Weltzenirum auf seiner Fähigkeit , unbeschränkt
Geld an die übrigen Länder auszuleihen , beruhte, während
jetzt England in Amerika borgen inuß und während — gleich¬
falls nach Holdens Zeugnis — England künftighin den Ab¬
fluß von Kapital nach den: Ausland wird verhindern , oder
wenigstens ersckftveren müssen, um seinen eigenen Geldbedürf¬
nissen genügen zu können. Der Reichsschatzsekretär schließt
mit dem Sab : „Wir Deutschen können es ertragen , ärmer
zu werden, wir bleiben dock:. was wir sind. Ein verarmtes
England aber heißt tlnis Lritanniao " (das Ende Britan¬
niens ).

*

Zrrckermangel in England.
London, 8. Febr . (W. B. Nichtamtlich.) Meldung des

Reuterschen Bureaus . Die Zuckerkommission teilt mit , daß

trieb eine rege Einwanderungspolitik . Bekannt ist die Be¬
günstigung der Einwanderung , speziell der französischen Re¬
formierten , durch den Großen Kurfürsten , die von König
Friedrich dein Großen gewährten Einwanderungsecleichtc-
rungen . die großzügige Kolonisationstätigkeit der Kaiserin
Katharina von Rußland — Einwanderungsbegünstigungen,
denen auf der andern Seite bedeutende Erschwerungen und
Verbote der Auswanderung , zum Teil unter Androhung der
Todesstrafe , gegenüb-ecstanden.

Weit charakteristischer als diese indirekten sind die
direkten bevölkerungspolitischen Maßnahmen des nicrkanti-
listischen Zeitalters . Ein spanisches Edikt von 1623 gewährte
den Heiratenden bedeutende Steuerprivilegien und den Eltern
von mindestens sechs Söhnen Steuerfreiheit ; auch ein fran¬
zösisches Edikt von 1660 räumte Frühheiratenden gewisse
Steuerfreiheiten ein, die absolute Befreiung von Steuern
aber erst bei zehn und zwölf lebenden Kindern , von denen
keines Priester , Mönch oder Nonne sein durfte . Zudem
wurden in solchen Fällen Prämien von 1000 bis 2000 Livres
jährlich gewährt , die indessen bald mit Rücksicht auf die
Staatsfinanzen wieder in Fortfall kamen. Auch in deutschen
Territorien finden sich— obwohl man hier nie soweit ging —
ähnliche Bestimmungen. Einen Vorläufer hat übrigens diese
Bevölkerungspolitik des 17. und 18. Jahrhunderts in der
ähnliche Ziele verfolgenden lex Julia et Papia Poppaea der
römischen Kaiserzeit.

Die wohl weniger infolge der angedcuteten Maßnahmen
als infolge der allgemeinen Besserung der politischen und
wirtschaftlichen Lage im 17. und 18. Jahrhundert entsetzende
Vermehrung der Bevölkerung und vor allem die im Gefolg»
der in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts hereinbre¬
chenden technisch-wirtschaftlichen Revolution sich hcraus-
bildenden sozialen Probleme führten mit dem Ausgang des
Mcrkantilzeitalters zu einer absoluten Wendung der be¬
völkerungspolitischen Anschauungen, die ihren Ausdruck in
der Lehre des englischen Geistlichen und Nationalökonomci:
Thomas Robert Malthus fand. Malthus sah die Ursache::
des trostlosen Zustandes der Massen in dem „natürlichen"
Gegensatz zwischen dem raschen Bevölkerungszuwachs und der
langsamen Nahrungsmittelzunahmc . „Die vom Elend Be¬
troffenen hätten sich ihre trostlose Lage selbst geschaffen, weil
sie sich eben zu rasch vermehrten." Er erblickte die Rettung
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infolge großen Mangels an Schiffsraum die
Zuckereinftchr während der nächsten Monate eingeschränkt
lnerde.

Englan- S Schiffahrtsverluste.
Der Londoner „Economist" von: 29. Januar teilt mit , daß

nach dem Bericht der Liverpool Underwriter 's Association der
Wert der int Jahre 1915 verloren gegangenen britischen
Dampfer 29 854 578 Pfund betrug, wovon nicht weniger als
21000 000 Pfund auf Kriegshandlüngen zurückzuführen
waren. Im Vergleich ntit den beiden letzten Jahren stellen
sich die Vcrlustziffern folgendermaßen:

Verloren gegangene Dampfer:
Echiffahrtsvcrluste KriegLvcrluste Insgesamt

Pfund Pfund Pfund
1913 . . . 6 221 000 — 6 221 000
1914 . . . 6 444 784 7 186 070 13 630 854
1915 . . . 9049097 20805481 29854578
Der Gesamtverlust des Dampfcrschiffsraums ist also 1915

um etwa 23 000 000 Pfund größer gewesen als 1913. Durch
den Bau neuer Schiffe kann dieser Verlust nicht gutgemacht
werden. Nach den Angaben von Lloyd betrug die Tonnenzahl
der auf den britischen Werften 1915 fertiggestellten Dampfer
648 629 Tonnen , für die ungefähr ein Wert von 12 000 000
Pfund angenommen werden kann. Infolgedessen gähnt ein
weiter Abgrund zwischen dem Werte der verlorenen und dem
Werte der neugebauten Dampfer. In normalen Zeiten würde
der Verlust durch die Schiffswerften gutgemacht werden —
gegenwärtig ist dies jedoch unmöglich. Solange der Krieg
dauert , ist keine Wahrscheinlichkeit dafür vorhanden, daß Eng-
land die Herstellung neuer Dampfer auf der Höhe der ver¬
loren gehenden halten kann. An sich ist dies nach der Mei¬
nung des „Economist" nicht besonders bedenklich. Da jedoch
die Regierung den dritten Teil des britischen Schiffsraumes
mit Beschlag belegt hat, so ist der Verlust beunruhigend.

Krbeitrkämpse in Dänemark.
Kopenhagen, 9. Febr . (D. D. P .) Der Verband dänischer

Arbeiter kündigt für den 16. Februar eine Arbeitseinstellung
in fast sämtlichen Industrien an. Falls die gegenwärtig noch
schwebenden wenig aussichtsreichenVerhandlungen zwischen
der Arbeitgebervereinigung und den Arbeiterverbänden nicht
noch im letzten Augenblick zu einer Einigung führen , treten
am 16. Februar in Dänemark 80 000 Arbeiter in den Aus¬
stand. _

Die AWandrbewegung in China.
_ Die anfänglich in der Provinz Hunan ausgebrochene revo¬

lutionäre Bewegung gegen die Kaiser-Proklamierung Juan-
schikais gewinnt an Stärke und Ausbreitung . Die Aufstands¬
bewegung bemächtigt sich der benachbarten Provin -en
Kueitschen, Kuangtung , Kuangsi (südlich des Flusses Janglse-
Kiang ), sowie der am linken Ufer dieses Flusses liegenden
Provinz Sitschuang . Die Republikaner verfügen über aus¬
gebildete Truppen , die denen der Regierung nicht nachstehen.
Während Juanschikai nominell über etwa 300 000 Mann ver¬
fügt , haben die Aufständischenjetzt schon annähernd 100 000
Mann , deren Zahl wohl steigen wird. Mithin wird die Situa¬
tion zu einem regelrechten Krieg zwjschen den beiden Parteien
führen . Die Terrainschwierigkeiten (der Schauplatz der küni-
tigen Kämpfe ist Bergland ), verbunden mit sonstigen Hinder¬
nissen, bringen es mit sich, daß die Operationen kaum schnel-
len Verlauf nehmen werden Es wird gemeldet, daß die Revo¬
lutionäre die Initiative ergreifen und sogar den Vormarsch
gegen Norden begonnen haben.

Für die nächste Zeit ist in Singapore eine Konferenz der
chinesischen Emigranten , Revolutionäre und Gegner des neuen
Regimes einberufen worden. Dort soll ein Aktionsprogramm
festgelegt und die Leitung der Bewegung gewählt werden.
Charakteristischist, daß diese Konferenz in Singapore , also auf
englischem Boden, tagen darf. Tie Ententemächte verfolgen
mit großer Sorge die Tätigkeit Junanschikais , denn nach all-

vor Elenb und Laster in der Eindämmung der Geburtenflut
durch freiwilliges Zölibat und Erhöhung des Heiratsalters
— eine Ansicht, für die übrigens auch schon bei früheren eng.
lischen und italienischen Gelehrten Analogien nachzuweiseu
sind.

Trotz manchem Widerspruch bekannte sich in der Folge
die Mehrzahl der Volkswirte und Politiker zur Malthusschen
Lehre, die von nun ab die Bevölkerungspolitik beherrschen
sollte. So sahen denn die ersten Dezennien des 19. Jahr¬
hunderts in vielen europäischen Staaten eine lange Reihe
von Verordnungen , durch die den Mittellosen der Weg zur
Ehe und Kindererzeugung versperrt werden sollte; daneben
wurde die Einwanderung erschwert, die Auswanderung er¬
leichtert. Scharfe Maßnahmen gegen Bettler und Vaganten
wurden getroffen, die Armengesetze einer entsprechendenNeu¬
gestaltung unterworfen . Mußte nun auch das System der
Ehehindernisse und mit ihm die ganze Summe der prohibi-
tiven Maßnahinen den aufkomntenden Prinzipien der per-
sönlichen Freiheit , dem politischen Liberalismus der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts Weichen, so lebte doch der Ein¬
fluß der Malthusfchen Ideen weiter . wenn auch zum Teil in
einer von Malihus selbst als lasterhaft verworfenen Gestalt.
Die 1870 in London gegründete Malthusian League wollte
die Ueberbevölkerung nicht inehr durch sittliche Enthaltsam-
keit bekämpfen, sondern durch das wirksamere Mittel der
künstlichen Einschränkung der Kinderzahl in der Ehe. Der
praktische Erfolg dieser Propaganda war iimuens und so er¬
streckte sich der Neomalthusianismus bald auch auf die ande¬
ren Staaten . Als besondere Abart dieser Bewegung ist die
sog. Eugenik zu nennen, die aber den Grund für die Geburten-
beschränkuug nicht in der Uebervölkerungsgefahr. sondern
in der drohenden Entartung des Menschengeschlechtes sieht.
Durch die Verbreitung neumalthusinanifcher Parktikeu und
hauptsächlich infolge gewisser Wandlungen der niodernen
Psyckie setzte nun allmählich seit einigen Jahrzehnten ein all¬
gemeiner Rückgang der Geburten ein, der — immer inten¬
siver werdend — gegenwärtig stellenweise in einen Bevölke¬
rungsrückgang überzugeheit droht. Es erhoben sich daher
immer tnehr Stimmen , die imGeburtenrückgaug eine drohende
Gefahr sahen. Von Frankreich, wo die Abnahme schon seit
einem Jahrhundert andauert , griff die Bewegung zur Be¬
kämpfung des Geburtenrückganges auf andere Staaten , be-
wnders auch auf Deutschland über. Im Gegeimstz zum mer-
kantilistischen Zeitalter bilden aber heute ausschließlich die
nationalen Rücksichten den Ausgangspunkt der bevölkerungs¬
politischen Forderungen . Sie zerfallen in zwei Gruppen:
Förderung der Geburten (etwa in der Weise, wie es im Zeit¬
alter des Merkantilismus geschah) itnb Bekämpfung der

gemeiner Auffassung muß die neue Monarchie das chinesische
Reich in absehbarer Zeit erstarken lassen. Tie Ansicht, wonach
Juanschikai mit Japans direkter Unterstützung und Einwilli-
guug seinen Staatsstreich ausgeführt haben soll, findet keilte
Bestätigung . Sie beruht lediglich auf einer Mutmaßung,
Welche indessen durch die Tatsachen widerlegt wird . Natürlich
nutzt Japan jede Gelegenheit aus , um seine Vormacht ^ in
China zu sichern, auch die Gelegenheit, die sich aus dem Pro-
nunziamento Juanschikais ergeben hat . Seine direkten Inter¬
essen erheischen aber die Fortdauer des gegenwärtigen Zu¬
standes in China , nicht die Festigung und Erstarkung des
chinesischen Reiches. Alle neuesten Handlungen Japans in der
chinesischen Frage sind von diesen Rücksichten diktiert.

Kriegt und Uleinwohnungswesen.
Tie preußi 'che Regierung sucht ditrch Verbesserung des

städtischen Realkredits dein sicher stark gewachsenen Bedürfnis
nach Batlgeldern und Hypotheken entgegenzukommen, damit
nach dent Friedensschluß gebaut und den: Bedürfnis nach klei¬
nen Wohnungen, daS in Großstädten zur Wohnungsnot füh¬
ren kann, genügt werden könne. Tie beabsichtigte Hilfe ist
jedoch unzulänglich.

Die Generalkornmission der Gewerkschaften hat deshalb dem
Abgeordnetenhaus eine Petition eiltgereicht. in der es heißt.
In der Erkenntnis , daß cs die. höchste Zeit ist. nicht nur Vor¬
kehrungen gegen die zu erwartende Wohnungsnot , sondern
auch gegen die drohende Arbeitslosigkeit aus dem Baumarkte
zu ergreifen , richtet die Generaltommission der Gewerkschaf¬
ten, als Vertreterin von über 214  Millionen gewerkschaftlich
organisierten Arbeiter» und Arbeiterinnen nunmehr die drin¬
gende Bitte an das Abgeordnetenhaus, aufs neue bei der Re¬
gierung dahin vorstellig zu werden, daß sie 1. unverzüglich den
Entwurf eines Gesetzes einbringt , das Vorschriften über Bau-
gelände, Baupolizei und Benutzung der Gebäude enthält , eine
umfassende Wohnungsaufsicht vorschreibt, sowie die Förde¬
rung des Baues von Kleinwohnungen zu gemeinnützigen
Zwecken vorsieht; 2. daß sie das Kleinwohnungswesen durch
Hergabe von Darlehen zu mäßigem Zinsfuß an Gemeinden,
Gemeindeverbände, Baugenossenschaften usw., sowie an pri-
vate Arbeitgeber und Bauunternehmer fördert , die sich unter
Einhaltung ,der Grundsätze der Gemeinnützigkeit zur Errich-
trurg von Kleinwohnungen mit Hilfe dieser Darlehen verpflich¬
ten. — Durch diese Maßnahmen glauben wir ebenso zur Be¬
seitigung des Mangels an kleinen Wohnungen und der mit
der Wohnungsnot verbundenen sittlichen, gesundheitlichen und
wirtschaftlichen Gefahren, wie zur Hebuitg des Baugewerbes
beizutragen . Für notwendig halten wir ferner eine staatliche
Unterstützung solcher Gemeinden, welche den Kriegsteilneb-
mern bezw. den betreffenden Hausbesitzern Mietbeiträge ge¬
währt haben und weiter gewähren, sowie eine Staatsbeihifte
für die Abbürdung der,während des Krieges gestundeten Mie¬
ten bezw. Hnpothekenzinsen der heimkeb'-enden bedürftigen
oder schwach bemittelten Krieger, unter Mitwirkung der Ge¬
meinde. _ _

Uohlenproduktionveutschlan-rund Oesterreichs W5.
Deutschlands Kohlenproduktion umfaßte im Fahre 1815 a ->

Steinkohlen 146 712 850 Tonnen lim Vorjahre 161 535224 Tonnen.
an Braunkohlen 38 369 554 Tonnen (83 946 906 Tonnen ), an Kols
26 356 430 Tonnen (27 324 712 Tonnen ), an Preßkohlen aus Stciu-
kahle 6 392 484 Tonnen (5 918 929 Tonnen ), an Naßpretzsteiuen
23 350 484 Tonnen (21448 500 Tonnen ). Davon entfielen aus
Preußeu 139,78 Millionen Tonnen (153) Steinkohlen , 71,28
Millionen Tonnen (67,42) Braunkohlen und 25,94 Millionen Tonnen

(26,79) Koks.
Die Steinkohlenförderung Oesterreich-Ungarns belief sich trn

Fahre 1915 auf 16 083 074 Tonnen (im Vorjahre 15411369 ). Die
Braunkohlenfördecung belief sich im Jahre 1915 auf 22 023 811 Ton¬
nen (23 772 069 Tonnen ). Die Steinkohlenbriketterzeugung ist von
194 222 Tonnen im Jahre 1914 -auf 205 040 Tonnen im Jahre 1915
gestiegen, während die Koksgewinnung 1 907 648 Tonnen im Jahre
1915 gegen 2189 913 Tonnen im Jahre 1914 betragen hat. Braun¬
kohlenbriketts wurden im Jahre 1915 252 286 Tonnen erzeugt geg n
230 642 Tonnen im Jahre 1914.

Sterblichkeit, speziell der Säuglingssterblichkeit, und andere
sanitäre Maßnahmen.

Es darf nicht übersehen werden, daß alle bisher vorge¬
schlagenen Maßnahmen entweder unausführbar und zwecklos
sind, oder bestenfalls nur palliativen Charakter tragen . Die
Säuglingssterblichkeit kann in sehr vielen Staaten kaum mehr
so stark herabgedrückt werden, daß dadurch der Geburtenrück¬
gang auch nur ausgeglichen werden könnte. Ueberdies scheint
die Säuglingssterblichkeit in einem gewissen inneren Verhält¬
nis zur Geburtenhäufigkeit zu stehen, derart , daß mit dem
Rückgang der erstereu die Geburtenzahl automatisch zurück¬
geht. Immerhin sind auf diesem Gebiete partielle und tem¬
poräre Erfolge nicht ausgeschlossen. Hinsichtlich der zum Teil
phantastischen Projekte der direkten Geburtenbegünstigung
durch Steuererleichterungen usw. darf man aber aus den ~
durchaus nicht feststehenden Erfolgen in vergangenen Zeiten
keineswegs auf unbedingte Erfolge auch in der Gegenwart
schließen: wenn auch in einzelnen Fällen finanzielle Hilfe den
Kinderreichtum fördern könnte, so darf auch nicht übersehen
werden, daß die Gründe des Geburtenrückganges heute
wesentlich andere sind, daß der Geburtenrückgang nicht etwa
aus wirtschaftlicher Not entstanden ist, sondern letzten Endes
auf den zunehmenden Wohlstand zurückzuführen ist.

Die Millionenverlnste an Menschenleben trn gegenwär¬
tigen Kriege lassen unmittelbar nach dem Kriege eine völlige
Neuorientierung der Bevölkcrungspolitik erwarten , über
deren Erfolg man allerdings — solange die übrigen Voraus¬
setzungen des Geburtenrückganges die gleichen bleiben — im
Zweifel sein kann. Andererseits scheint es nicht ausgeschlos-
sen, daß die durch den Krieg ausgelösten ungeheuren Umwäl¬
zungen auf geistig-kulturellem und sozial-wirtschaftlichem Ge¬
biet auch eine Aenderung in der allgemeinen Welt- und
Lebensauffassung herbeiführen könnten, derart , daß sich eine
Lösung des gesamten Problems des Geburtenrückgangs von
selbst ergeben könnte.

Notizen.
Der Hamburger Dichter Gustav Falke  ist gestorben. Lilien-

cro» hatte ihn zur Lyrik hinaelcitet . und des Meisters Einfluß wirkte
bis tu das letzte Schaffen Falles weiter . Erreicht hat der Schüler
den Meister nie ; aber seine Gedichtsammlungen fanden doch ein
breites Publikum.

Kienzls „E v a n g e li  nt a n n" wurde als erste deutsche
Oper in K 0 n st a n t in 0 p e I aufgeführt . Die Leitung hatten
der frühere Elberfelder Opernsänger Ernest und der Theaterfach¬
mann Roremann . Das Orchester war 40 Mann stark, der Chor
aus Dilettanten gebildet. Die Aufführung erzielte einen starken
Ge,amtcindruck. der zur Fortsetzung der Bestrebungen auf diesem
Gebiete ermutigt . ' 11

Vermischte Uriegsnachrichteii.
Zu vier Monaten Gefängnis  wurde ein Landarbeiter

in Insterburg verurteilt . Er hatte zu einigen aus einem Gute ar¬
beitenden Gefangenen gesagt, daß sie für das bißchen Effeii viel zu
viel arbeiten . DaS Gericht erblickte in der Aeußerung die Bekun-
dilng einer ehrlosen Gesinnung.

Im Kreise Jauer  wurde bei der Nachprüfung der bäuerlichen
Gctreidevorräte  rin Mehr festgestcllt von 9727 Zcnknern
Roggen , 30252 Zentnern Weizen , 11344 Zentnern Hafer , zusammen
also 51 323 Zentnern Getreide.

Der französische  Unterstaatssekretär des Flugwesens,
Besnaro , ist zurückgetreten.  Wie verschiedenen Blättern
aus Paris gemeldet wird, beabsichtigt der G e m e i n d e r a t in
Erwartung weiterer Zeppelin-Angriffe eine ständige Tagung
dieser Körperschaften für die Nacht einzurichten.

In Castellamare (Italien ) wurde eine Munitionsfabrik
entdeckt, die als „Arbeiter " nur solche Leute einstellte , die vorher
2000 Franken Eintrittsgeld entrichteten; denn alle „Arbeiter " dieser
Munitionsfabrik waren vom Militärdienst befreit .  ̂Die
„Arbeiterschaft " bestand aus Studenten , Kanflcutcn und Söhnen
wohlhabender Klassen. Der gesamte Verwaltungsrat der Fabrik
hat sich aus dem Staube gemacht.

Der Gesetzentwurf über die bis ztlm 4. Februar 1917 dauernde
Befreiung der Schwedischen Reichsbank  von der Verpflich¬
tung zum Ankauf von Gold ist von 'den beiden Kammern ange¬
nommen worden.

Im Monat Januar d. I . betrug der Wert der englischen
Eins»  h r 74 928 241 Pfund Sterling , der Wert der Ausfuhr
36 757167 Pfund Sterling . Im Vergleich zu dem Januar des
vorige » Jahres bedeutet das eine Zunahme der Einfuhr um
7 701 850 und der Ausfuhr um 8 509 575 Pfund Sterling.

Auf einen Antrag des Staatssekretärs für die Marine bewilligte
das amerikanische Repräsentantenhaus 500 000 Dollars , um die
Reparaturwerst der Kriegsmarine auf Mare Island bei San Fran¬
cisco für den Ban von Schlachtschiffen  einzurichten und
die Ncwvorker Werft so auSznbauen , daß ihr Produktionsvermögen
verdoppelt wird . Es liegt in der Absicht der Regierung , fünf Wers¬
ten für den Bau von Schlachtschiffen verfügbar zu haben.

Wie ein Amsterdamer Blatt aus Ncwyork erfährt , wird dir
amerikanische  Regierung wahrscheinlich alle privaten
drahtlosen Stationen übernehmen  und dcni Publikum
zur Benutzung zugänglich machen.

preußischer Lanötag.
Abgeordnetenhaus.

Berlin , 8. Februar.
Nachdem einige Verordnungen wegen Aenderung gesetzlicher

Bestimmungen über die Schonzeit des Wildes genehmigt sind, folgt
die erste Beratung des Entwurfes eines

Schätzungsamts -Gesetzes
und in Verbindung damit die erste Beratung des Gesetzentwurfes
zur Förderung der Stadtschaften.

Landwirtschaftsministcr Frhr. v. Schorlemer : Der vorliegende
Gesetzentwurf entspricht dem Wunsche nach rechtzeitigen Maß¬
nahmen , um möglichst bald wieder eine Gesundung des Grund¬
kredits herbeizuführen . Der leitende Gesichtspunkt hierbei war,
daß die auf dem Gebiete des Schätzungswrsens herrschenden großen
Mißstände nur durch eine allgemein durchprüfende gesetzliche Aen¬
derung beseitigt werden können. Wir rechnen mit der Möglichkeit,
daß bald wieder geordnete wirtschaftliche Verhältnisse eintreten und
wünschen die baldige Verabschiedung des Gesetzes. Das Jnkraft-
treten des Gesetzes soll jedoch einer königlichen Verordnung Vor¬
behalten bleiben . Die Schätzungsämter sollen eine Kollegialein¬
richtung mit behördlichem Charakter darstellen und sollen möglichst
wenig in die Befugnisse der Gemeinden eingreifen . Neue Lasten
werden den Gemeinden nicht auferlegt , denn die entstehenden
Kosten werden voraussichtlich durch die eingehenden Gebühren ge¬
deckt. Die Regierung ist zu der Ueberzeugung gelangt , daß es
zweckdienlich ist, verschiedene große Städte mit einheitlichen Ver¬
hältnissen zu einem Schätzungsamt zusammen zu legen . So ist in
Aussicht genommen , für Großberlin ein Schätzungsamt zu bilden.
Diese Regelung beruht keineswegs auf kommunalpolitischen , son¬
dern auf sachlichen Gesichtspunkten. Gleiche wirtschaftliche Ver¬
hältnisse sollen auch durch eine gleichartige Tätigkeit des Schähungs-
amtes geregelt werden. Der Gesetzentwurf zur Förderung der
Stadtschaften soll dazu beitragen , der Notlage besonders des städti¬
schen Grundkreditwesens abzuhelfen , einer Notlage , die vor allem
mit der schweren Beschaffung von zweiten Hypotheken zusammen¬
hängt . Leider sind bisher die unkündbaren Tilgungshypotheken
nur selten in Anwendung gekommen. Zur Begebung dieser Hypo¬
theken kämen in erster Linie die Sparkassen auf kommunaler
Grundlage in Betracht. Es ist erfreulich, daß diese Sparkassen
tatsächlich nur ganz selten von ihrem Kündigungsrecht Gebrauch
gemacht haben. Es wird nun darauf ankommen , außer den schon
bestehenden neue Institute zu schaffen, die diese unkündbaren Til-
gungshypotheken hergebcn. Die Mittel für das nötige Grund - -
kapital dieser Institute stellt der vorliegende Gesetzentwurf in Aus¬
sicht. Ich hoffe, wenn Sie diesem Entwurf Ihre Zustimmung
geben werden , daß dann die Stadtschaften den gleichen Erfolg haben
werden , wie er den Landschaften beschieden war . (Beifall .)

Abg. Grundmann (Kons.) : Der vorliegende Gesetzentwurf be¬
handelt die brennende Frage der Sanierung des städtischen Grund¬
besitzes. Während bisher eine lleberschätzung der Grundstücke nicht
selten war , erhofft man von den zu treffenden Maßnahmen eine
größere Zuverlässigkeit und vor allem Einheitlichkeit. Eine Reihe
von Bedenken werden allerdings in der Kommission ansgeglichen
werden müssen. Vor allem müssen wir Näheres erfahren , nach wel¬
chen Grundsätzen verfahren werden soll, um zu wissen, welche Wir¬
kungen das Gesetz haben wird. Ich beantrage kleberweisung des
Entwurfes an eine Kommission von 28 Mitgliedern . (Beifall .)

Abg.- Dr . Hager (Zentr .) : Die schlechte Lage des Hausbesitzer
ist jetzt im Kriege durch den Ausfall an Mieten noch verschärf!
worden. Ich kann aber erklären, daß der Hausbesitz und die Sypo-
ihekengläubiger gewillt sind, auszuhalten bis zur Beendigung des
Krieges . Der Entwurf hat im allgemeinen eine freundliche Aus¬
nahme gefunden ; wir stehen ihm trotz einiger Bedenken wohlwollend
gegenüber . Besonders bezweifeln wir . daß es möglich sein wird.
Re erforderliche Zahl von sachkundigen Schätzern zu finden . Auch
die Außerachtlassung der Gemeinden erscheint uns bedenklich. Eine
endgültige Stellungnahme behalten wir uns für die zweite Lesung
vor. Der Ueberweisung an eine Kommission von 28 Mitgliedern
schließen wir uns an. (Beifall .)

Abg. Dr . Liepmann (Natl .) : Auch wir stimmen dem Gesetzent¬
wurf un wesentlichen zu. Es liegt im Interesse des Grundbesitzes,
die Grundstücke sowohl vor einer Uebertaxierung , wie vor zu niedri¬
ger Einschätzung zu bewahren.
' Abg. Graf Moltke (Frei -Kons.) (sehr schwer verständlich) : Mit
den grundlegenden Gedanken der beiden Gesetzentwürfe sind wir ein¬
verstanden.

®r&r' Schorlemer : Abänderungsvorschläge werden
wohlwollend geprüft werden. Die Interessen einzelner Stadibezirle
von Berlin werden ausgiebiger berücksichtigt werden, als cs iw
Entwurf vorgesehen ist. Die Staatsregicrung wird aber unbedina
an dem Gesichtspunkt festhalten, daß für den Zweckverband Berli
nur ein einiges Schätzungsamt ins Leben gerufen werden kan:-
damit die Einheitlichkeit, der Schätzungsgrundsätze gewahrt wird.

Hierauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch 3 Ubr verfti-
Außerdem kleinere Vorlagen.

Schluß %7 Uhr.
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Frise!
von der

ln den Verkaufestellen eintreffend:

Bratfisehe *.p fU nd 48 A

Cablian mit Kopf . Pfund 56 *

’Cablian ff . . . . Pfund  66 s\
j, im Ausschnitt . . . . . Pfund 68 i  |

* nicht in allen Verkaufsstellen erhältlich.

1 Doppelwaggon

Haterflocken und

Hafergrütze Pfund 55 -»>

r- Jien elngeftibrt

W SalatwUrx-Ersatz für Salatöl
'/ , Liter -Flasche mit Glas . •’är S -f

Gebrauchsanweisung an den Flaschen.

r Städtisches

aus bestem Schweinefleischhergesteilt , Dose 140 i

Frischobstmarmelade . Pfund 40 ^
Zwetsclsenmarmeiade. Pfund 50 4

mit Apfelzusatz
Fst . Apfel - Gelee garantiert rein. . Pfund 56 i
Himbeer m. Apfel -IHarmelade Pfund 50 ^
Johannisbeer m. Apfel -Karm . Pfund 58 4
^alzbolmen ungebrüht . . . . Pfund 30 i  I

Eier-Abschlag!
Grosse frlsebe JSiei *.stü Ck 18%
Städtische Eier . stück 16 1 \
*>'nr ln den folgenden Verkaufsstellen erhältlich:

Hanauer Landstr. 32
Baugraben 16
Berger Strasse 26
EckenheimerLdstr. 57
Spohrstrasse 2
Taunusstrasse 33
Mainzer Landstr. 117

Gutleutstrasse 109
Darmstädter Ldstr. 75
Falkstrasse 94
Eschersheimer Land¬

strasse 92
Schweizer Strasse 72
Alt-Rödelheim 3110

m »WlllllliNIIIIIIIiillNIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIII UVm
8pe2ialau88ebanlc

=
6er Brauerei Henninger

==

1 Am Opernplatz- früher Wirtschaft Schnell. =u Bekannt gute Küche.
Ia Biere direkt vom Fass. —

Jeden Donnerstag: Metzelsuppe.01148
WW!!IIIIIIIIIIIIIIIIIWII!II!III!!II1I!!!!!I!>II>II!I!>>!U!>!!!!II!!I!S!I>I>UIiV!Ii>I!>!!I>>ln

bei dem Einkauf von

Beginnend Mittwoch , 9 . Februar , verkaufe ich

nur 61 Allerheiligenstrasse 61
Amtlicher Mein

3411 Preis Verkaufs-
Grosser Schellfisch mit Kopf , preis

über 1*/, Pfd ., ungeputzt . . . JC  1 .05 Ji —.85
Mittel - Schellfisch mit Kopf,

al,  bis 1■/„ Pfd ., ungeputzt . . JC —.95 JC —.85
Brat schell lisch. JC —.60 JC —.50
Portion -Schellfisch. JC —.— JC —.60
Kleinmittel -Kablian mit Kopf,

ungeputzt . ' JC —.80 -4! —.56
Grossmittel -Kabliau mit Kopf,

2 bis 3 Pfd ., ungeputzt . . . . JC —.65 JC —.65
Grossmittel - Kablian o. Kopf,

l ' /j bis 4 Pfd ., ungeputzt . . . JC —.85 JC —.65
Gross -Kablian mit Kopf , über

4 Pfd , ungeputzt. JC —.73 JC —.70
Gross -Kabliau ohne Kopf , über

4 Pfd ., ungeputzt. JC —.80 JC —.80
Gross -Kabliau , im Ausschnitt JC  1 . 30 JC  1 .—
Schellfisch , unsortiert . . . . . JC —.60 JC —.55
Schellfisch , ohne Kopf . . . . . JC —.65 JC —.60
Kablimn , ohne Kopf . . . . . . . .45 —.60 JC —.55
Kablinn , im Ausschnitt . . . . . JC —.80 «tc —.70
Seelachs , ohne Kopf . . . * . . JC —.50 JC —.50
Seelachs , im Ausschnitt . . . . JC —.70 M —.70
Zusendungen erfolgen nicht und sind Bestellungen möglichst früh¬
zeitig zu machen, damit die Ware möglichst reserviert werden kann.

Fischkonservenfabrik und Fischgrosshandlung

Tüchtige Dreher |
J j für Spitzen -Drehbänke und fürHorlzontal -Bohrwcrhe,-- gute Metoreusehlesser

gegen hohen Verdienst bei dauernder Beschäftigung
w gesucht . -TjBg

\\  Maschinen - und Armaturen -Fabrik j;
!!vorm. H. Breuer & Co., Höchst a. M. !!
j J Abteilung Motoren -Fabrik . 3409 <>

:: Dreher , Schlosser ::
Werkzeugmacher, Mechaniker

für bauernde Beschäftigung bei guten Löhnen gesucht. Bei Bewerbungen
bitten wir Alter und Militärverhältnis anzngeben . 3211

Motorenfabrik Oberursel 21.*© .b.äÄä *.
Nachweisung

von

8t| tfeEtn
in taristreuen Buchdrnckereien für

Schriftsetzer
und

Buchdrucker
durch den 3222

JeMen SuiPniifemmn
Neue Mainzer Straße 31.

Alle Sorten

Zeitschriften, Geschäftsbücher
zum Einstampfen

kauft zu erhöht . Tagespreisen

Schloßstrasse 4
Tsltphon Taunus 1146. 3394

Jeb . Quantum wird abgeholt.

Ankauf
von Knochen , Lumpen . Flaschen
Papier zum Einstampfen eatri

J.  Röder, Frohnholstr. 6.

Kein BierpAufschlag!
zum alten Preis

per Flasche m ra Pfg . ohne Glas.

W. Stoll «orm. H. Kölsch Nachfl.
am Hauptgiiterbahnhof.

Erhältlich in allen "Filialen des Konsum-Vereins, von Latscha und von
Schade & Füllgrabe und in allen einschlägigen Geschäften . 3103

Hosen
für Knaben im Alter von 3 bis 9
fahren JC 1.95 , 2 .25 , tm Alter v.
10 bis 13 Jahren JC 2 .95 , 3 .45,
3.95 , für Herren und Bursche »,
schön gestreift, JC 4.50 , 5, 6, 7, 8,

9, bessere JC 10, 12, 15.

Adolf Schönfeld
früher Fahrgasse

ietjt Trierische Gasse 5,1.
Kein Laden. 3398

Achtungi S

^nzilge
Paletots , Ulster, Hosen

elegantest « Mast -Arbeit
in alle« Größen

billigst abzugeben bei

Sommerfeldes
Schneider, ! u. Reinigungs-Anstalt

Schnurgasse 2, II.
Ecke Fahrgafse . 01304

Biete große Vorteile durch Er¬
sparung d. Ladenmiete u. eig. Her¬
stell. d. Ware . Herren - u. Konfirm .»
Anzüge, schwarzblau, marengo , jede
Größe vorrät ., Hosen, Wettermäntel,
ftapes , Ulster n. Ueberzieher enorm
bill. abzug. Berger Str .107,1., Herren-
schneiderei. Anzüge werd . auch nach
Maß mit u. ohne Stoff unt . Garantie
s. gut . Sitz billig angesertigt . 2884

Abziehbilder
für Laterna magica.

Neuheit:

Preis p. Serie von 48 Bildern
3,5 cm 4 cm 5 cm breit
0 .50 0,60 0,80 JC
6 cm 7 cm 8 cm breit
1 .— 1 .40 3 .20 JC

sowie

Farlien für Bleisoldaten
empfiehlt

Fi
Gr. Hirschgraben14.

zu verm.

an einen solid.
Arbeiter sos.

Webers» . 67, H. 2. 3375

Deutscher Metallarbeiter-Verband
Verwaltung Frankfurta. M.

Montag den 14. Februar, abends Punkt « Uhr, in de»
Henninger-Sälen , Allerheiligenstratze10/12

ninriiiliirilwi—|
Tages - Ordnung:

1. Bericht über die gegenwärtige Situation.
2. Jahresbericht über das abgelaufene Geschäftsjahr.
3. Kassenbericht.
4. Neubestätigung der Ortsverwaltung und der Kartell-

delegierlen.
Um guten Besuch der Versammlung ersucht 3414

ME" Mitgliedsbuchmitbringen. Die Orlsverwallung.

Bekanntmachung.
Inhaber bon Wohnungen und Getverberäumen , die

zum Heeresdienste eingezogen sind und die Räume nicht
benutzen, können, falls auch von den sonstigen Familien¬
mitgliedern eine Benutzung der Wohnräume oder der
Gewerbelokale wegen anderweiten Aufenthalts nicht statt¬
findet , ihre Freilassung von den nach dem Mietwerte der
Räume berechneten Gebühren und vom Wassergelde her-
beifnhren . .

Zu diesem Zwecke sind die in den Räuinen vor¬
handenen Anschlüsse an die Wasserleitung von ihnen un¬
benutzbar zu machen und die Ausführung dieser Arbeit
der Direktion der städtischen Wasserwerke mitzuteilen . Bon
dieser wird umgehend eine Prüfung an Ort und Stelle
veranlaßt werden . Die Befreiung bon den Abgaben tritt
von dem auf die Prüfung folgenden Monatsersten ab ein,
sie endet mit Ablauf des Monats , in dem eine Wieder-
benutzung der Räume und der Wasseranschlüsse erfolgt.
Bon der Wiederbenutzung hat der Inhaber Anzeige zu
machen.

Frankfurt  a . M ., den 31. Januar 1916.
Reckrrer-Nmt.3101

AUCH HÖHEREM ORTS
hat man iestgestellt . daß

IMMALIN
- bekannte .r SchuhpulTZ*  ■

I
Iffählreiche Zteferangei <s n

Militärbehörden
für j . tse . e  I f

rauen
be&taLgeri

d/es *
Kein

Abfärben/ urhJn  i*/

Aßein./äbnChemFabrikßsendräthG.m.bJC
Jdettmann Fhld

Fabrik -Lager Frankfurt a. M.
Gutleutstrasse  j.

Ausschuss iiirVolksvorlesnnpn
Han an a . II.

Dienstag den 15. shebruar, abends 8 Uhr,
tm Stadttheater:

Volks -Vorstellung.
wo die Schwalben nisten.

Bolksftück in vier Bildern nnd einem Vorspiel von Leo Kästner
und HanS Lorenz.

Eintrittskarten von 20 biS 50 Pfg . bei Herrn Georg Daßbach»
Cigarrengeschäst , Metzgerstratze 7, sowie in den Konsumgeschäsien
Mühlstraßr 2, Schnurftratze 7, Bangertstraße 14 und in Keffelstabt
Hauptstraße 33 zu haben. 3412

Kinder « nie » 14 Jahren haben keine« Zutritt.
Ber Ausschuss.

Arbeiter-Gesangverein„Concordia“
Rossdorf.

Unseren verehrlichen Mitgliedern die schmerzliche
Nachricht , dass der langjährige Sangesbruder

Philipp Keim
in den Kämpfen am 26. September vorigen Jahres ge¬
fallen ist , was seine Angehörigen jetzt erst erfahren
haben . _

Sein Andenken bleibt ein ehrendes!

3413  Der Vorstand.
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